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der Basalte abweichenden Physiognomie, die aber „durch die grosse Olivinmenge, 
durch die ziemlich gleichmässige Yertheilung des Perowskites und durch die unbe­
stimmte Begrenzung des biotitähnlichen Minerals und zumeist auch des Olivines" 
hervorgebracht wird. Die grosse Basicität und die grosse Oliviumenge kommen aber 
den anderen Melilithbasalten zu; ein ähnlicher Perowskitgehalt ist bis jetzt zwar in 
manchen basaltischen Gesteinen, nicht aber in Pikriten erkannt worden. Mit Recht 
lässt deshalb Stelzner den Namen Nephelinpikrit fallen und bezeichnet dieses Gestein 
als eine angitfreie Abänderung des Melilithbasaltes, zu welchem es sich wie der 
sogen Forellenstein zum Oliviogabbro verhält. 

Die MelilithbaBalte treten nur in kleinen, zumeist gangförmigen Massen auf. 
Ihr wichtigstes Eruptionsgebiet ist in der schwäbischen Alp. Hier tritt neben ihnen 
als ein einziges anderes Eruptionsmaterial der melilitbfreie Nephelinbasalt auf, der 
die grösste Basaltmasse des Landes bildet, während im benachbarten Hegau melilith-
führmde Nephelinbasalte dominiren. Im böhmisch-sächsischen Eruptionsgebiete 
treten dagegen neben den Plagioklas-, Nephelin-, Leucit- und Magmabasalten die 
Melilithbasalta nur in einigen wenigen kleinen Gängen auf, und zwar mineralogisch wie 
chemisch von jenen wesentlich verschieden, dessbalb nicht etwa als eine blosse 
Erstarrungsmodification jener. „Ein Seitenstiick zu den eben für Schwaben und 
Hegau hervorgehobenen Verhältnissen ist das Auftreten des melilithfilhrenden 
Nephelinbasaltes in den mit dem Deviner Gange parallelen Spalten der Teufels­
mauern. " 

Zum Schluss gibt Stelzncr eine kurze Aufzählung der weit häufiger als die 
Melilithbasalte vorkommenden Nephelin- und Leucitbasalte: vom Hegau, Kaiserstuhl, 
Fichtelgebirge, Erzgebirge, den Teufelsmauern in NO.-Böhmen, dem Habichtswald 
und der Umgegend, der Eifel und dem Niederrhein, von Essey la cöte bei Nancy, 
vom Albaner Gebirge, dem Yultur bei Melfi und den Sandwichinseln. Im Nephelin­
basalte vom Hohenhöwen im Hegau stellten sich die langrechteckigen, quergefaserten 
„Nepheline" MöM's als Meiilithe heraus. In den Hegauer melilithführenden Nephelin-
basalten treten als Einsprengunge Olivin und vereinzelte Augite auf, während die 
Grundmasse vorwiegend aus Augit und Nephelin, ausserdem aus Melilitb, Magnetit, 
vereinzelten braunen Glimmerschüppchen und etwas Apatit gebildet wird. 

„Die eigentlichen Feldspathbasalte scheinen, wie bereits von Zirkel hervor­
gehoben worden ist, jederzeit melilithfrei zu sein." 

B. v. F. A. Böhm. Uebe r die Geste ine des Wechse l s 
Mineralogische und petrograph.'Mitthlg. von G. Tschermak. V. Bd., 
1883, S. 197-214. 

Das Gebiet, in welchem die beschriebenen Gesteine gesammelt wurden, ist 
das YVechselgcbirgc zwischen Kirchberg und Vorau, Rettenegg und Aspang. 

Die grösste Ausdehnung besitzt der G n e i s s , welcher den ganzen Gebirgs-
atock aufbaut, alle übrigen Gesteinsarten haben nur untergeordnete Bedeutung, sie 
bilden theils unwesentliche Einlagerungen, theils sind sie durch das Yerschwinden 
oder Hinzutreten einzelner Geeteinselemente bedingte locale Ucbcrgänge. Der Gneiss 
nähert sich mitunter durch die reichliche Menge des Glimmers nnd das Zurücktreten 
des Feldspathes einem Gimmerschiefer, mit dem er bei makroskopischer Betrachtung 
leicht verwechselt werden kann. 

Das Gestein besteht aus Quarz, Feldspath, einem grünen Biotit und einem 
weissen Glimmer. Biotit und Feldspath sind die überwiegenden Bestandteile, der 
letztere erwies sich als Alb i t und zeichnet sich, bei völliger Klarheit, durch den 
Reichthum von Einschlüssen der anderen Bestandtheile, stabförmiger Mikrolithe 
und Spuren eines rhomboedrischen üarbonates aus. Accessorisch treten noch Epidot, 
Magnetit, Calcit, in untergeordneten Mengen Apatit, Rutil, Titanit und Granat auf. 
Häufig erscheinen Pseudomorphosen nach einem eisenhaltigen rhomboedrischen Car-
bonate. 

Der grüne Glimmer ist in Schuppen und Flasern ausgebildet, hiedurch und 
durch die Korngrösse, hauptsächlich des Feldspathes, wird die fein-, knotig- oder 
grobflasrige Structor der Gesteine bewirkt. 

Grobkörnige Varietäten wurden gesammelt: Saurücken, Feistritzer Alpe, Kamp­
stein, Mariensee, grosse Klause, Aspang, Mönichkirchen, steinerne Stiege, Nieder­
wechsel, Abstieg von der Vorauer Ochsenschwaig. Feinkörnige: Trattenbachgraben, 
Stegersberger Schwaig, Kranichberger Schweig, Wechelsgraben, Weisseggkogel, 
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UmBchussriegel, Hoher Uinschuss, beim Steinwandl, Ohrenwechselgraben. An der 
rechten Thalseite des Hollgrabens wurde eine g r a n u l i t a r t i g e V a r i e t ä t 
gefunden. 

Typische Gl immersch ie fe r (mit weissem Glimmer) Bind nicht häufig, in 
jenem vom UmBcbuasriegel treten Granat und Epidot accessorisch auf, dieser wird 
in dem Vorkommen im OhrenwechBelgraben so häufig, dass das Gestein fast 
als Epidot-Glimmerschiefer zu bezeichnen wäre. Im Waldbachthale wird der Titanit 
häufig. Im Waldbachthale, im Feistritzgraben und in Mariensee kommen Quarz i t ­
achief er vor, Bie enthalten aber auch etwas Kaliglimmer, Magneteisen, wenig 
Epidotkörnchen, Turmalin, Rutilnädelchen und Pseudomorphosen von Limonit nach 
einem rhomboedrischen Carbonate. 

Im Anger, Mariensee, Feistritz und Wechseigrahen und Ober-Aspang fanden 
sich C hlo r i t -Gne i sso. Sie sind quarzreieb, feldspatharm (Plagioklas) der Glim­
mer ist durch Chlorit ersetzt, hiezu kommen Calcit, Epidot und Pyrit. 1D dem 
Ch lo r i t s ch i e fe r der Vorauer Ochsenschwaig tritt der Feldspath sehr zurück, der 
Chlorit ist Klinochlor. Hier tritt auch Kohle auf. 

Im Lafnitzthale erscheint ein D io r i t sch ie fe r , er besteht aus Hornblende, 
Feldspath, vermuthlich Oligoklas, und weDig Quarz, er enthält ziemlich viel Epidot 
und kleine Titanitkörnchen. 

Am Saurücken und am'steinernen Kreuz stehen Ü o r n b l e n d e - E p i d o t -
sch i e f e r an, sie bestehen aas Hornblende, Epidot, Feldspath, Chlorit, Quarz und 
Calcit. In dem Gestein vom steinernen Kreuz zeigt die Hornblende bei der der 
Verticalaxe parallelen Schwingung des Lichtes eine blaue Farbe. 

Bezüglich des Details mnss selbstverständlich auf das Original verwiesen werden, 
es sei nur zu bemerken erlaubt, dass diese Gesteine namentlich im oberen Fnnsthale 
in analoger Zusammensetzung, jedoch nur in feinkörnigen Varietäten vorkommen, 
wie der Eeferent in seiner diesbezüglichen Arbeit nachzuweisen in der Lage war.') 

B. v. F. E. Koller. Der Gran i t von R a s t e n b e r g . Ebenda 
S. 215—224. 

Nach den Erhebungen Becke's wird die Verbreitung des Granites im Kamp-
thale bei Schloss Ottenstein und Rastenberg gegenüber der älteren Angabe von 
Czjzek richtiggestellt, welch letzterer die Grenze zwischen Granit und Gneiss auf seiner 
bekannten Karte des n. ö. Waldvieitels zu weit westlich angibt; die Ortschaft und 
Schloss Rastenberg stehen schon auf typischem Granit. Ebenso konnte nirgends ein 
Uebergang von Granit in Gneiss wahrgenommen werden, Aufschlüsse im porphyr­
artigen Granit und im unverkennbaren, viel feinkörnigeren flasrigen Gneiss finden 
sich oft hart nebeneinander, leider waren Gesteinsgrenzen nirgends aufgeschlossen. 

Der Granit ist von entschieden porphyrischer Ausbildung ubd aus Quarz, 
Orthoklas, Plagioklas, Biotit und Hornblende zusammengesetzt, welche ein ziemlich 
gleichförmiges mittelkörniges Gemenge bilden, in dem bis 2 Zoll grosse Krystalle 
von Orthoklas ausgeschieden sind. So wie in Gneiasen dieses Gebietes ist auch hier 
der monokline Feldspath „Mikroperthit", von ungemein feiner Ausbildung. Im Gesteins­
gemenge wiegt der Plagioklas weit vor, der eine Mischung, die zwischen Oligoklas 
und Andeain liegt, repräsentirt. 

An der Hornblende, die einen integrirenden Bestamltheil bildet, konnte in 
einem Vorkommen, wo sie bis zu 1 Cm. lange Krystalle bildet, polysynthetische 
ZwillingBbildung beobachtet werden. 

Ein accessorisches Mineral — andere sind nicht vorhanden — ist wahrscheinlich 
Orthit, dessen Vorkommen auch im Mauthausncr Granit wahrscheinlich ist. 

In der Contactzore gegen den Gneiss, der von Bchmalen Granitgängen häufig 
durchzogen ist, treten wurden Concretionen gefunden. Diese und der Granit der Gänge 
sind feinkörniger und'treteu hauptsächlich zwei Typen auf. Einerseits sind es pegma-
titische Gemenge, anderseits sind es Gemenge von Plagioklas, Biotit und Horn­
blende , indem der Quarz nur hie und da in mikroskopisch kleinen Körnchen nach­
weisbar ist. 

J) H. B. v. F o u l i o n : über die petrographische Beschaffenheit der krystal-
Unischen Schiefer etc. etc. Jahrb. d. k. k. geolog. Reichsanstalt 1883, I. Heft. 


